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Middlesbrough -  Die vierjährige Englän­
derin Danielie Harkin hatte fleißig ge­
spart -  drei Pfund, umgerechnet neun 
Mark! Vater David richtete ihr ein Konto 
ein. Jetzt kam der erste Kontoauszug und 
ein Rrief an Danrelle: ..Sehr geehrte Kun­
din sr.i Konto ist m it 252 000 Mark im M i­
nus. Wir i.,,.:ten um sofortiger. Ausgleich!" 
Ein Com puterfehler. . .
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Inforz ist die Fachschaftszeitung am Fachbereich Informatik an der THD. Autoren 
und Dank an: Kosta (KIDS, SINIX, Psychosoziale Auswirkungen), Thilo (Raum­
situation, Studienordnung), Christine (Betrifft: Bibliothek), W. Henhapl (Projekt­
studium), Andre (Mathematik, Impressum)*und den vielen Unbekannten, deren 
Artikel und Zeichnungen wir aus vielen Zeitungen und Zeitschriften geschnitten 
haben, um sie hier zu veröffentlichen. Keinen Dank an R. Reischuk für die neue 

Bibliotheksordnung
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Vorwort
Hallo Leute!

Da ist es wieder — das Inforz — in alter Frische. Und da wir von der Inforz- 
Redaktion schon immer innovativ waren, machen wir auch dieses Mal etwas Neues. 
Da sei zum Beispiel einmal das Titelblatt genannt — dort findet der/die geneigte 
Leserin eine Auswahl aus den eingegangenen Vorschlägen für das FS-Logo. Die 
Dinger sind nummeriert — schreibt euer Lieblingsteil auf einen Zettel, werft die­
sen in den FS-Briefkasten und hofft darauf, daß das jemand auswertet. Die nicht 
reprofähigen Vorlagen konnten wir leider nicht mehr aufs Titelblatt bannen, sorry!

Einige der Artikel stammen denn auch aus meiner Feder — eigentlich nichts 
besonderes, aber wenn mensch bedenkt, daß ich nicht mehr an der THD studiere, 
sondern nach der Uni Frankfurt gewechselt bin, dann erscheint das doch möglicher­

weise seltsam.
Fakt ist, daß ich die Artikel eigentlich schon lange veröffentlichen wollte, aber 

nicht dazu kam. Und damit ich sicher gehe, daß alles klappt, mache ich halt die 

Redaktion (mit).
Ach ja, dadurch daß ich die Uni gewechselt habe, bin ich natürlich auch nicht 

mehr im Fachbereichsrat und so weiter — meine FS-Kolleglnnen sind da schon 

eingesprungen — soll wer anders euch vertreten.
Bei meinen Artikeln kommt teilweise nicht die *Innen-Form vor — möge sich 

das Mitleid der Menschen meiner erbarmen...
Der „Fragmente-Artikel“ vom Audi war schon einmal im letzten Erstsemester- Inforz 
zu lesen — wir meinen aber das geht nicht nur die Frischlinge was an.

Tja, und zu schlechter Letzt wollte ich noch einen Artikel über die KIF im 
Allgemeinen und speziell zu der letzten in Aachen vom 27.April bis zum l.Mai 
schreiben, aber wenn ich den noch in dieses Inforz setzen wollte, dann kommt's 

leider nicht mehr im Mai heraus...

Kosta

PS: Üblen Gerüchten nach soll das Inforz in Zukunft TßXforz heißen.



Neues von der Raumsituation

Nachdem d ie  Gruppe von P ro f .  
Encarnacao in  d ie  Wilhelminen- 
s t r a ß e  umgezogen war, wurden im 
W intersem ester  d ie  dadurch f r e i  
gewordenen Räume neu v e r t e i l t .

Für uns S tuden tinnen  ergeben s ic h  
d a raus  (v o rd e rg rü n d ig )  zwei Ände­
rungen:
1. Das LZI wird im Laufe des 
Sem esters  in  den Raum 138 im 1. 
Stock des g le ic h en  Gebäudes 
umziehen. Aber darüber  wird es 
noch s e p a r a t  und g rundlegender  zu 
b e r ic h te n  geben.

2. Als neuer s t u d e n t i s c h e r  Ar­
be i ts raum  i s t  der Raum 7 in  der 
A lex an d e rs t raß e  22a ( g l e i c h  neben 
der F a c h sc h a f t )  hinzu gekommen.

Nach e inigem h in  und h e r ,  be i  dem 
d i e s e r  Raum außer von uns (fler 
F ac h sc h a f t )  auch noch von e in e r  
Gruppe Ü bungsgruppenle ite r  bean­
t r a g t  wurde, h a t  man im Fachbe­
r e i c h s r a t  d ie sen  Raum den Studen­
ten  z u g e t e i l t  und sinngemäß " e i ­
n i g t  euch h a l t "  dazu g e sa g t .  
Seitdem haben wir von den Übungs­
g ru p p e n le i t e r n  n i c h t s  mehr g ehör t  
und n i c h t s  mehr gesehen. Also 
haben wir uns fo lgenden Modus zur 
Benutzung des Raums ü b e r le g t :

Der Raum i s t  p r i n z i p i e l l  s tu d en ­
t i s c h e r  Arbeits raum  und n i c h t  
v e r s c h lo s se n .  In  diesem Raum be­
f i n d e t  s i c h  e in  a b s c h l i e ß b a r e r  
Schrank, zu dem j e d e r ,  der s i c h  
a l s  Ü bungsgruppen le i te r  d o r t  vor­
b e r e i t e n  w i l l ,  im Dekanat e inen  
S c h lü s se l  bekommen kann. So kön­
nen Ü bungsgruppen le i te r  d o r t  i h r e  
Sprechstunden a b h a l t e n  und au ß e r ­
dem s t e h t  der  Raum den Rest des 
Tages n i c h t  ungenu tz t  rum.

Das ganze ha t  nur e inen  Haken: Es 
werden noch e in  paar Tage verge ­
hen, b is  es  sow eit  i s t .  Wir haben 
zwar m i t l e r w e i l e  e inen  S ch lü sse l  
zu dem Raum, aber  d ie  E in r ich tu n g  
i s t  zunächst  mal fü r  e in  M i ta r ­
beiter-Zimmer und damit n i c h t  fü r  
e inen s tu d e n ts ic h e n  Arbeitsraum 
a u s g e le g t .

Aber ich  h o f fe ,  daß das ganze in 
den nächs ten  Tagen über d ie  Bühne 
g e h t .  (Mal sehen, was s c h n e l l e r  
g eh t:  I n fo rz  drucken oder Möbel 
sch leppen)

Wenn der Raum sow eit  i s t ,  werden 
wir ihn a u f sc h l i e ß e n  und das 
ganze gebührend mit  P laka ten  
p u b l ik  machen. Wer den Raum a l s  
U bungsgruppenle ite r  nutzen möch­
t e ,  könnte demnächst mal in  der 
F ach sch af t  vo rbe i  schauen, damit 
wir uns e in  Bild  über den Umfang 
d i e s e r  Nutzung machen und e n t ­
sprechend v i e l e  S c h lü s se l  fü r  den 
Schrank a n f e r t i g e n  la s s e n  können.

T h ilo
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Lehrveranstaltung: Verantwortung der Wissenschaft -  
Verantwortung der Technik

Veranstaltungsform: SeminarS2 

Hochschullehrer:

Ort/Zeit/Beginn:

Voraussetzungen:

Anmeldung:

Vorbesprechung:

Turnus:

W. Bender, W. Engelmann, W. Henhapl. C. Hüttig,
D. Ipsen, E. Kankeleit, W. Krabs. B. M oritz , K. Nixdorf,
U. Reichert, A. Schaper, J. Scheffran

WS 88/89, 2. Semesterwoche, Freitag, 1330, 46/56

Interesse

nicht erforderlich

an den beteiligten Fachgebieten, nach Vereinbarung 

ein interdisziplinäres Seminar in jedem Wintersemester

Inhalt: Die interdisziplinäre Forschungsgruppe zu naturw issenschaftlich­
technischen Aspekten der S icherhe itspo litik  ha t sich fü r  das 
Wintersemester 1988/89 das Thema Verantwortung vorgenommen. 
M it der Verantwortung wird ein Problemkreis aufgerissen, der sich 
von den Höhen allgem einer Betrachtungen, über in d iv id u e lle  
Interessen, bis hinein in fachspezifische Details erstreckt, so daß die 
M öglichkeiten und Grenzen inte rd isz ip linärer Zusam m enarbe it 
ausgelotet werden können. Insgesamt g ilt es, die Gemeinsamkeiten 
und Differenzen aus der Sicht der verschiedenen Disziplinen heraus­
zuarbeiten.
Besonderes Augenmerk soll dabei au f d ie fr ie d lich e  N utzung 
wissenschaftlicher Resultate und technischer Entwicklungen gerich­
te t sein. M it der Frage nach der Verwertung von wissenschaftlich- 
technischen Ergebnissen ist ein w eite rer Schwerpunkt benannt: 
Werden die Ergebnisse beliebig aufgegriffen und zur Anwendung 
gebracht, oder stehen politische und wirtschaftliche Interessen vor 
der Einrichtung eines Forschungsschwerpunkts?
Schließlich sollen Gastvorträge die Gelegenheit bieten, den aktue l­
len Stand der Diskussion im Seminar zu berücksichtigen.

Literatur: wird bekannt gegeben

Vertiefung: wissenschaftliche Arbeiten in der Forschunqsgruppe oder
am interdisziplinären Zentrum für Technikforschung

Einordnung in Studienplan und Prüfungsordnung:

• Fachübergreifende Lehrveranstaltung, 
geeignet für (Gast-) Hörer aller Fachbereiche

• Geistes- und Gesellschaftswissenschaftlicher Studienanteil der D iplom ­
studiengänge in der fachübergreifenden Lehre

' • Weitere Möglichkeiten der Einordnung an den beteiligten Fachgebieten



Der Computer
„Erinneret du dich noch en frO 

y  ;  hör, a lt w V  b m i r  eufetohon muft-

Eine Denk- und Hoffnungsmaschine  F“ " " r

„Mensch und Maschine -  Litera­
rische Phantasie und Textma­
schine“, das ist der Titel eines 
Symposiums, das das Literatur­
büro in der Euregio Maas-Rhein 
mit großem Aufwand für den 15. 
und 16. April organisiert hat. Im 
Karmanauditorium werden sich 
Fachfrauen und -männer aus 
dem gesamten Bundesgebiet 
über die Krise der Schrift- und 
Denkkultur, über das angst- und 
hoffnungsbesetzte Verhältnis 
des Menschen und der Literatur 
zum Computer auslassen. Den 
Eröffnungsvortrag hält die Lite­
raturwissenschaftlerin Dr. Re­
nate Genth (Bielefeld). Sie hat 
sich in der Vergangenheit spe­
zialisiert auf die kulturge­
schichtliche Untersuchung des 
Verhältnisses von Mensch und 
Maschine, insbesondere auf das 
Problemfeld Frau und Computer. 
Wir konnten sie für eine Zusam­
menfassung ihrer Thesen gewin­
nen.

Als ich jüngst in einer Versamm­
lung von Forschern über Wesen 
und Unwesen des Computers den­
selben als Denkmaschine titulierte, 
wurde ich alsbald belehrt: der 
Computer denkt nicht. Gewiß, war­
um sollte er auch, als Maschine, 
dachte ich. Und dennoch wird er 
als Denkmaschine bezeichnet. 
Wieviel Wahrheit liegt denn in die­
ser Bezeichnung?

Menschenmacht
Eine andere beliebte Maschine, 
das Auto, fahrt und läuft. Es erfährt 
die Landschaft. Oder? Natürlich 
nicht. Ich fahre, lenke, steuere es, 
und es fährt mich. Ohne meine Ab­
sicht setzt es sich nicht in Bewe- 
gung; und mit meiner Absicht nur, 
wenn ich der Bedienungsanleitung 
gehorche. Unter dieser Bedingung 
fahre ich es, und es fährt mich. Mei­
ne Eigenbewegung ist aufs Mini­
male beschränkt. Ein Druck des 
Fußes auf den Gashebel, auf die 
Bremse; mit der Hand das Einlegen 
der Gänge, die Drehung des Lenk­
rads. Die weiter ausladende Bewe­
gung der Beine findet jenseits der 
alltäglichen Notwendigkeit statt. 
Gehen wird zum Spaziergang, lau­
fen zum Jogging. Damit der Leib 
nicht gänzlich erstarrt, finden die 
archaischen Bewegungen in der 
Freizeit statt. Man geht, man läuft, 
um hinterher wieder sitzen zu kön­
nen. Hat da eine Verkehrung statt- 
gefunden?

Und der Computer, so lautet die 
ielehrung, denkt nicht. Dann rech- 
,et er vielleicht, analog zu der Be­
lehnung Rechenmaschine. 
Denkt der Computer rechnend? 
'lein, so auch nicht. Also, ich denke 
am Computer, und er denkt für 
-nich, wenn ich mich an die Tastat­
ur setze und ihn bediene, nach
Maßgabe einer Computersprache;

einer Sprache also, die der Com­
puter spricht. Spricht der Compu­
ter oder spreche ich mit ihm in sei­
ner Sprache? Nebenbei bemerkt, 
fast niemand bemäkelt die Be­
zeichnung Computersprache. Nur

macht.



Er ist mit einem Programm 
versehen. Daran muß ich mich hal­
ten. Also denke ich am Computer

nach den Regeln des vorgeschrie­
benen Zeichensystems. Der Com­
puter ist eine doppelte Maschine, 
hardware und Software eben, stoff­
liche und abstrakte Maschine. Die 
Bedienungsanleitung, die mich in­
teressiert, bezieht sich auf die ab­
strakte Maschine. Nach Vorschrift 
des Zeichensystems löse ich jetzt 
Schritt für Schritt meinen Gedan­
ken in eindeutige und berechenba­
re Einzelteile auf und übergebe sie 
zum Zwecke der Synthese dem 
Computer. Mir schwant, daß da ei­
ner vor mir gedacht hat, dem ich 
vertrauensvoll die Reste meines 
Gedankens übergeben soll. Ich 
muß mich nur ordentlich in ihn hin­
eindenken.

Na gut, gewöhne ich mich daran, 
mnehr und mehr am Computer zu

denken; entwickelt sich dann mein 
Gedanke analog zur Fortbewe­
gung im Auto? Maschinen entla­
sten, wie man weiß. Das Auto ent­
lastet von Eigenbewegung, der 
Computer vom eigenen Denken? 
Hinterher jogge ich oder spiele ein 
Intelligenzspiel? Wenn ich am 
Computer ein Problem lösen will, 
muß ich mich also in hohem Maße 
in ihn und seine Sprache hinein­
denken, oder eben in dessen Ge­
dankenwelt, derda vormirgedacht 
hat. Da wird schon eine Menge an 
gedanklicher Empathie und Entfer­
nung von mir selbst verlangt. Und 
liegt da nicht seltsam verklausuliert 
eine Botschaft in dieser Maschine

fekten gehen kann? Dann daß die 
nicht immer so erfreulich sind, er­
lebt man gerade am Auto, wo so 
mancher seine gewalttätigen Ag­
gressionen kriegerisch austobt, 
ganz in der Tradition des alten rit­
terlichen Nahkampfs in voller Rü­
stung. Am Computer lassen sich 
mit Geschick niedliche kleine 
Kriegsschiffe versenken, ganze 
Flugzeuggeschwader abschießen 
und feindliche Männerauslöschen. 
Wenn diese Affekthandlungen Fik­
tion bleiben und am Computer ein 
affektfreier Raum entsteht, ist wohl 
kaum etwas dagegen einzuwen­
den. Problematisch wird es erst 
dann, wenn der Computer auch 
noch an eine andere Wirklichkeit 
angeschlossen ist als an die des 
Bedieners oder der Bediener die 
Lebenswirklichkeit für einen Com­
puter hält!

Maschinenmacht
Was unterscheidet den Computer 
also von anderen Maschinen, z.B. 
vom Auto? Menschen können lau­
fen, aber Gazellen und Pferde kön­
nen es besser. Das Laufen ist ihre 
Besonderheit. Sie sind geradezu 
laufspezialisierte Wesen in der Na­
tur. Welch ein absurder Anblick, 
wenn ein Rennpferd von einem Ort 
zum anderen transportiert wird. In 
einen Anhänger gepfercht, wird es 
in meinen Augen gleichsam seiner 
Würde beraubt.

Vögel z.B. sind flugspezialisierte 
Wesen in der Natur. Werden sie ge­
fangen gesetzt und nicht mehr frei-

gelassen. so können sie das Flie­
gen verlernen. Käfigvögel haben

L.



Menschen haben sich 
durch die Konstruktion von Flug­
zeugen eine neue Dimension er­
obert. Sie können das, weil siehirn- 
, denk-, sprachspezialisierte We­
sen sind. Vögel sind jedenfalls 
nicht auf die Idee gekommen, Flug­
maschinen zu bauen. Sie sind ja 
auch nicht hirnspezialisiert und ha­
ben einen bestimmenden Maßstab 
in ihrer Besonderheit, mit der sie für 
ihr Leben im Naturzusammenhang 
ausgebildet sind. Sie würden sich 
auch keinen Käfig bauen.

Der Computer ist nichts als eine 
Maschine, aber auch eine beson­
dere Maschine. Beim Computer 
geht es nicht um die langsamen 
Beine oder um den Manael an Flü­
geln, da geht es um den Kopf, um 
das Denken, um die Sprache. Viel­
leicht ist daher seine Wirkung auch 
schwierig abzusehen.

Zuerst einmal aber geht es um 
die industrielle Umrüstung von der 
„steinzeitlichen1' mechanischen 
Gestalt zur kybernetischen Ma­
schine. Der Computer bedeutet ja 
nur eine Weiterentwicklung der 
Maschinerie von der mechani­
schen zur kybernetischen Version. 
Das ist weniger dramatisch, als es 
sich vollzieht. Er verspricht einen 
neuen Aufbruch der ökologisch 
maroden Industriegesellschaft in 
eine bereinigte, saubere Zukunft. 
Und ganz scheint die Hoffnung 
nicht zu trügen. In .Maschinensy­
steme eingesetzt reduziert er die 
beiden großen sinnlichen Ge­
schenke der Industrie: Lärm und 
Gift. Es wäre erfreulich, wenn diese 
im gesamten Lebenssystem so un- 
gestalte und grobe Technik etwas 
feiner und unauffälliger wird, etwas 
bescheidener im Ausstoß ihrer Fä­
kalien. Und natürlich kommen 
neue Jobs dabei heraus, schlicht 
als Frsatz für die verlorengeqanqe- 
nen alten in der mechanischen Ma­
schinerie. Das ist nur recht und bil­
lig.

?)

Aber da glimmt für machne noch 
ein weiterer Hoffnungsschimmer. 
Im Computer haben sich denk- und 
hirnspezialisierte Menschen eine 
Denkmaschine geschaffen, eine 
Maschine, an der sie denken, mit 
der sie denken, durch die sie den­
ken. Augenscheinlich bedürfen sie 
ihrer und begrüßen sie.

Sancta Simplicitas
Im Diesseits der stofflichen Reiz- 
Reaktionsweisen haben viele Men­
schen einen Maßstab für ihr Den­
ken verloren oder suchen Gedan­
ken ringend nach einem solchen. 
Die Wissenschaften hgben sich ei­
nes geistigen Bandes schon längst 
entledigt. Wie sonst könnte es ge­
schehen, daß sie sich bis zur Lä­
cherlichkeit in geschiedene Einzel­
wissenschaften zersplittern und 
ihre Begrifflichkeit zu algorith­
misch verarbeitbaren Informatio­
nen zerstäuben? Wie sonst könnte 
es geschehen, daß Tiere, Pflanzen 
und sonstige Naturerscheinungen 
nur zum Zwecke der Neugier und 
anderer gieriger Affekte zerstört 
werden und einzelne nur fassungs­
los mit Schrecken reagieren? Daß 
die Tatsache von Millionen von 
sinnlosen Tierversuchen ebenso 
hingenommen werden muß, wie 
der gentechnologische Versuch, 
hirnlose Babys als Ersatzteillager 
zu züchten, wie Atomwaffenversu­
che an Natur und Menschen, wie 
die fortschreitende Zerstörung der 
Grundlagen von Leib, Leben und 
Liebe? Wie sonst könnte es ge­
schehen, daß das vorwurfsvolle 
Genörgel von Wissenschaftlern, 
wenn Gesetzgeber sie zaghaft in 
ihrer Neugier hindern wollen, so 
selbstverständliche Durchsetzung 
findet? Daß der soziale Archetyp 
des Pontius Pilatus ä la Oppenhei­
mer und Weizenbaum zum argu­
mentativen Hoffnungsträger wer­
den kann?



Die neue rechnende Denkma­
schine entlastet ihre Zeitgenossen 
von der Ratlosigkeit durch maschi­
nelle Maßregeln des Denkens, de­
ren Grundeinheit der Algorithmus 
ist, also die eindeutige Handlungs­
anweisung zur automatischen Lö­
sung von Problemen. Damit sich 
diese Sancta Simplicitas zur wider­
spruchsfreien und berechenbaren 
Weitsicht entfalten kann, muß je­
der Gedanke zur Information, zum 
Datum werden, oder er beweist 
seine maschinelle Unzulänglich­
keit. Nebenbei bemerkt, die heilige 
Einfalt wird stets mit der Unschuld 
assoziiert. Liegt darin nicht Hoff­
nung? Daß der Computer Hoffnun­
gen auf neue Erkenntnismöglich­
keiten bereitet, auf ein geistiges 
Band in der Zersplitterung und Zer­
stäubung, wird schon sichtbar an 
der Tatsache, daß es sich fast jede 
Wissenschaft heute angetan sein 
läßt, den Computer als notwendi­
ges Utensil in den Forschungspro­
zeß einzugliedern. Der Computer 
als Hoffnungsmaschine für die Fj 
kenntniskrise?

Retterin der Krise
Der Computer als Hoffnungsma­
schine. Frauen erhoffen sich erst­
mals den Zugang zur männlichen 
DomäneTechnik. Und nicht zu Un­
recht. Ihre verbreitete Fähigkeit, 
sich in Fremdes hineinzuempfin 
den und hineinzudenken, ihreeige- 
ne Subjektivität hintanzustellen, 
privilegiert sie in gewissem Maß an 
dieser Maschine, die gedankliche 
Empathie abverlangt. Die crux liegt 
nur darin, daß sich das Hineinden­
ken vom Hineinfühlen trennen 
muß. Bei der Fülle von Trennungen 
und Scheidungen heutzutage, sind 
viele Frauen -  die meisten? -  dazu 
bereit.

Und in der Industrie hat sich 
stellenweise herumgesprochen, 
daß da womöglich noch kreative 
Potentiale auszuschöpfen und 
auszubeuten sind. Da stellt sich für 
Frauen dann ihre moderne Gret­
chenfrage: Wo wird die Ausbeu­
tung besser bezahlt? Nur sind da 
bisweilen noch Kinder. Aber der 
Anspruch auf Kindheit wird ja auch 
schon abgeschafft. Übrigens kön­
nen Frauen mit ihrem Drang zum 
Computer auch auf die Bereit­
schaft vieler Männer bauen, die die 
Schuldzuweisungen am modernen 
Desaster leid sind und gern diese 
Bürde mit den Frauen teilen möch­
ten. Aber Entlastung erhoffen sich 
auch Männer, die Rationalität 
zwanghaft in sich inkarniert haben 
und jetzt nach allen Erfahrungen 
mit der Technik auf den üblichen 
Raub durch die Maschine hoffen. 
Denn jede neue Maschine hat 
menschliche Fähigkeiten auch er­
setzt und sie aus der Welt ge­
schafft. Von zahlreichen hand­
werklichen Fähigkeiten weiß man 
das, denen die industrielle Inquisi­
tion nur noch ein museales Dasein 
gestattet. Auch die .rationalen 
Denk- und maschinellen Verhal­
tensregeln werden endlich von der 

kybernetischen Maschine über­
nommen, und die Menschen kön­
nen sich neue ausdenken und ent­
wickeln, so lautet die Hoffnung von 
einigen Männern, die sich der Er­
forschung des Computers und der 
Maschine hingegeben haben. Mag 
ja vielleicht sein. Wer kann das 
heute schon entscheiden? Aber 
woher kommt die Alternative? 
Wenn die alten handwerklichen Fä­
higkeiten schon weit weg sind und 
das, was abgeschafft wird, indu­
strielle Fähigkeiten sind, die sich 
nicht grundsätzlich von den kyber­
netischen Maschinenregeln unter­
scheiden?

n u r
ln dit



Zu gast im SINIX

Im Sommersemester 1985 wurden die ersten vierzig SIEMENS PC-X  angeschafft, 
auf denen auch heute noch die Programmierpraktika für das Grundstudium ablau­
fen. Der Betrieb erfolgte erst versuchsweise am Ende des Semesters, und sollte dann 
ab dem Wintersemester 85/86 die Praktika am Lochkartenstanzer ablösen (ist gar 
nicht so lang her.. .) .

Bei den Praktika an den Lochkartenstanzern wurde den Benutzern zwar nur 
gesagt, welche BS-2000 Kommandos man zum Compilieren oder Assemblieren 
benötigt, jedoch stand und steht es jedem offen, sich über BS-2000 zu informie­
ren. Es gibt, was aber auch nicht von alleine kam, einen BS-2000-Kurs mit Skript 
und Vorlesung, der während der vorlesungsfreien Zeit stattfindet. Und da gab es 
ja wohl auch keine Probleme mit Hackern (ist BS-2000 nicht attraktiv genug für 
Hacker7.).
Vorher aber kam jemand (wer war das eigentlich?) auf die Idee, die armen Erst­
semester sollten nichts mit dem Betriebssystem SINIX zu tun haben müssen und 
ausserdem wollte man sicherstellen, daß die zukünftigen Benutzer mit Disketten ar­
beiten und nicht etwa die ohnehin etwas magere Plattenkapazität überfordern. Die 
Angst vor Hackern, die auf den PC‘s wüten könnten, tat ihr übriges.

Also wurde das HIPI-System aus dem Boden gestampft, mit viel zu wenig Zeit, 
um einen ersten Lösungsansatz noch einmal überdenken zu können. Geschrieben 
wurde das HIPI in der 5/7V7A-Kommandosprache, die interpretiert wird, was das 
Andern und Warten wenigstens nicht unnötig verkomplizierte.

Das HIPI-System war zu Beginn aber noch nicht ganz dicht, so daß es einigen 
Unermüdlichen dann doch gelang, auf die Betriebssystemebene shell zu gelangen — 
sehr zum Ärger der Betreiber.

Einige Zeit ging ins Land, und nach einigen Unterhaltungen kam man dann 
aber doch zum Schluß, daß man mit den Mitteln des Betriebssystems eine gute 
Handhabe gegen unautorisiertes Löschen von Dateien habe. Studenten, die ja im­
merhin nicht mehr im Kindergarten sind, sollten selbst entscheiden können, ob sie 
mit dem Betriebssystem konfrontiert werden möchten oder lieber wohl behütet im 
HIPI, fern von der schlimmen SINIX-Realität, ihre Pascal-, ASSEMBLER- oder 
LI SP- Programme einhacken wollten.



Als Ergebnis wurde eine schon vom System eingerichtete Benutzernummer vom 
Passwort befreit und damit für alle, die es interessierte und es auch noch wußten, 
zugänglich. Selbstverständlich nur zur Probe...
Die Probezeit ist wohl mittlerweile vorbei und gast (so heißt die Benutzernummer 
mit shell nämlich) ist quasi etabliert. Mit der Installation der Vernetzung ergaben 
sich zwar einige Probleme, welche aber in der Zwischenzeit beseitigt wurden.

Die Benutzung von gast schafft aber nicht nur „Freiheiten“ für den Benut­
zer, sondern verlangt auch ein gewisses Maß an Sorgfalt. Während im HIPI die 
Dateisicherung auf Diskette automatisch geschieht, muß diese im SINIX selbst 
vorgenommen werden. Ausweichen auf die Festplatten bringt da auch nicht viel, 
da es ja jederzeit passieren kann, daß ein System neu generiert werden muß und 
das kann das eine oder andere löschen. Außerdem garantiert niemand, daß der 

solcherart benutzte PC auch gerade frei ist, wenn man dran möchte...
Gibt man bei der Frage nach dem Benutzernamen gast ein, so bekommt man 

gleich zu Anfang eine Begrüßungsmeldung in der die Kommandos für das Arbeiten 
mit den Disketten und die Aufrufe für die Compiler und Editoren drinstehen. Und 
wer mehr wissen möchte, der kann nach Hinterlegung des Personalausweises die 
Handbücher zum SINIX ausleihen (taugt nicht viel, ist aber besser als gar NIX). 
Rückgabe nicht vergessen! Noch mehr gibt es dann im LZI und in der Bibliothek.

Da es sich bei SINIX ja um ein UNIX-Derivat (*NIX) handelt, ist es natürlich 
auch möglich, die Programmiersprache C zu verwenden. Dazu gab es ja sogar im 
Wintersemester 87/88 einen richtigen Kurs, den es — falls es die Brötchengeber vom 
Manfred Hunkel erlauben — auch in den nächsten Semestern geben wird (übrigens 

GROSSES LOB!).
Und falls der zur Zeit zuständige PC-Guru noch länger in diesen „geheiligten 

Hallen“ weilt, so hat er versprochen, so in ein bis zwei Jahren einen SINIX-Kurs 
anzubieten. Erinnert ihn mal schön daran, wenn es soweit ist. Ich bin dann ja nicht 
mehr da, um ihn anzutippen, gelle Bernd?

Ach ja, zum Schluß biete ich noch mal eine kleine Übersicht über die PC‘s für 
das Grundstudium — also wo, wieviele, seit wann, welche Ausstattung:

• Alexanderstr. 22a: 40 PCls seit Sommersemester 85, 3 Drucker

• Alexanderstr. 24: 13 PC‘s ab Sommersemester 88, 2 Drucker

• Merckstr. 25 (RBG) : 10 PC‘s (graphikfähig)
seit Wintersemester 87/88 (offiziell „freigegeben“, 2 Drucker)

Summe: 63 PCls und 7 Drucker für das 1. bis 4. Semester Informatik für Elektro­
techniker, Bauingenieure und die jeweiligen Kurse — nun ja ...
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Studienordnung unverändert!

E ig e n t l i c h  e in  b löder  T i t e l  fü r  
e inen  I n f o r z - A r t i k e l . Was s o l l  
das? Wäre doch nur dann i n t e r e s ­
s a n t  zu sc h re ib e n ,  wenn s ic h  
etwas ä n d e r t . . .
S o l l t e  man meinen, aber  der 
A l l ta g  l e h r t  uns and ere s :

Wird doch in  l e t z t e r  Z e i t  des 
ö f t e r e n  an Diplom-Prüfungs­
ordnung und Studienordnung vor­
be i  g e p r ü f t .  Und das Schlimmste: 
Ih r  t r ä g e  Masse l a ß t  Euch das 
e in fa c h  g e f a l l e n !  Auch fü r  e inen  
"Herrn P ro fe s s o r "  g e l t e n  d ie  
S tu d ie n -  und d ie  P rü fungsord ­
nung; und da s t e h t  immer noch 
das d r i n ,  was i h r  i n  Eurer 
O-Phase (schon zu lange  he r? )  
s c h r i f t l i c h  und mündlich, lang 
und b r e i t ,  e r k l ä r t  bekommen 
h a b t .

So, genug gemotzt.  J e t z t  mal 
k o n s t r u k t iv .  Aus a k tu e l lem  Anlaß 
und in  der  Hoffnung, daß auch 
der e in e  oder andere  Hochschul­
l e h r e r  das I n fo rz  l i e s t ,  f o l g t  
nun noch mal e in e  kurze  A u f s te l ­
lung der S t u d ie n l e is tu n g e n ,  d ie  
a l s  Z u lassungsvorausse tzungen  
fü r  d ie  4 Vordiploms-Klausuren 
zu e rb r in g e n  s in d  (au f  Deutsch: 
" d ie  b e n ö t ig te n  S ch e in e" ) :

Diese A u fs te l lu n g  g i l t  a l l e r ­
d ings  nur f ü r  Leute ,  d ie  I n f o r ­
m atik  an s i c h  s t u d i e r e n .  W ir t ­
s c h a f t s in f o r m a t i k e r  ( P r o s t )  und 
Mathematiker mit  Schwerpunkt 
In fo rm a t ik  (MSI) und a l l e  ande­
ren,, d ie  s i c h  so in  den Informa­
t ik -V o r le su n g e n  tummeln, mögen 
s i c h  b i t t e  an d ie  Auskünfte  
i h r e r  e igenen  Fachschaf ten  h a l ­
t e n .

Informatik A:
Je  e in  Schein aus In fo rm at ik  1 
und 2. Diese Scheine können 
e v t l ,  i rgendwie aus t h e o r e t i ­
schem und praktischem  T e i l  zu­
sammengesetzt werden; das f ä l l t  
u n te r  " F r e i h e i t  von Forschung 
und Lehre" .  Aber insgesamt 
g i b t ’s f ü r  jede  der beiden Ver­
a n s ta l tu n g e n  genau e inen  Schein .

Informatik B:
Je  e in  Schein aus Rechnertechno­
l o g ie  und dem R echnertechnolo ­
g ie -P rak t ik u m .  Der Schein fü r  
RT1 und 2 kann auch wieder 
sche ibchenw eise  vergeben werden, 
(von 1 b i s  4 Klausuren war schon 
a l l e s  d a . . . )

Informatik C:
Je  e in  Schein von In fo rm at ik  3 
und dem Prosem inar.  Auch der 
I n f - 3  Schein kann wieder i rg en d ­
wie aus T heorie  und P ra x i s  zu­
sammengesetzt werden.

Mathematik:
Je  e in  Schein fü r  A na lys is  1 und 
L ineare  Algebra ( e in e r  f ü r  LA 1 
und 2 zusammen).

Wie e in  Schein vergeben wird ,  
l i e g t  dann wieder im Ermessen 
des V e r a n s t a l t e r s .  Möglich s ind  
T e s t a t e ,  vo rge rechne te  Hausübun­
gen, mündliche Prüfungen (K o l lo ­
qu ien)  und Klausuren und was 
einem so n s t  noch e i n f a l l e n  
könnte .

Wer weitere Leistungen verlangt» 
wie etwa einen Schein für Infor­
matik 4 als Zulassungsvoraus­
setzung für Inf-C9 verstößt ge­
gen die geltende Studienordnung! 
(War der Zaunpfahl jetzt dick 
genug?)

H&vc^ctiäÜ P/otfrv,
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Zum Schluß noch e in  Wort ( e in s ? )  
zu den V ordiploms-Klausuren:  
Wer in  e in e r  d i e s e r  Klausuren 
zum zweiten  mal d u r c h f ä l l t ,  wird 
mündlich n a c h g e p rü f t ,  ob e r / s i e  
n i c h t  doch b e sse r  a l s  " n i c h t  
bes tanden"  i s t .  Es i s t  nur e in e  
Verbesserung auf  d ie  Note 4 
m öglich .  Diese  mündliche Nach­
prüfung i s t  aber  k e in e  e ig en e  
Prüfung ( z .B .  mit eigenem Prü ­
fu n g s - A b s c h n i t t ) ,  sondern  i s t  
T e i l  der  Prüfung ,  in  der  man 
gerade  d u r c h g e f a l l e n  i s t .  Nach 
der Prüfungsordnung der  TH i s t  
d ie s e  "Nachprüfung" e in e  münd­
l i c h e  und d a u e r t  e in e  ha lbe  
Stunde .  Eine andere Prüfungsform 
als eine solche mündliche 
Prüfung verstößt gegen die Prü­
fungsordnung der TH!

Wer von e in e r  der oben b e s c h r i e ­
benen Dinge (oder  einem anderen)  
b e t r o f f e n  i s t ,  s o l l t e  den Ärger 
auf ke inen  F a l l  e in f a c h  h in ­
nehmen! Beschwert Euch beim Prü ­
f e r ,  im P r ü f u n g s - S e k r e t a r i a t  
oder kommt e in f a c h  mal in  der
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Erste Lektion in M athem atik
Ein angehender Informatiker muß beizeiten lernen, daß es niemals guten Geschmack 

beweist, die Summe zweier Zahlen in der Form 

<*>

auszudrücken. Wie jeder fortgeschrittene Student der Informatik weiß, ist

(2) 1 ,1 = ln e

und ferner

(3) . 2 21 =  sin q + cos q

Außerdem ist es auch für den flüchtigen Leser offensichtlich, daß

^  - v l
^  —

Deshalb kann (1) wissenschaftlicher geschrieben werden als

(5)
ln e +  (sin2 q + cos2 = ^

geschrieben werden. Es ist ohne weiteres einzusehen daß

(6)

und wegen

(7)

1 =  coshp \[— tanh2 p

e =  lim (1 + t )4

läßt sich (5) vereinfachen zu 

(8)
■, , 2̂, coshp / l ^ t a n h 2p

ln [lim (1 +  ? )‘] +  (sin2 q + cos ==
c —  0 n=06—»oo

Wenn wir beachten, daß



und uns vergegenwärtigen, daß bei einer beliebigen, invertierbaren n X n Matrix A, 
das Produkt der Matrix mit ihrer Inversen die Einheitsmatrix E ergibt, und wissen, 

daß
(10)

det(E) =  1

so können wir uns des eindimensionalen Raumes entledigen und in die wunderbare 
Welt des n - dimensionalen Raum eintauchen, indem wir sagen,

(n)
det(AX A~l ) =  1

Die Kombination von (9) und (11) ergibt
( 12 )

[det(A X A~l )]\ =  1

Setzt man in Gleichung (8) ein so reduziert sich unser Ausdruck auf 
(13)

1  . . ~  coshp J l  — tanh2p
ln{lim  {[det(A X  A“1)]! -f t} } + (sin q + cos q) — 2̂

6 —*oo 0  n _ 0  z

Wenn man jetzt noch beachtet, daß für jede reelle Zahl R gilt

(14)
r 2 =  ( - r ) 2

und weiß, das
(15)

0! =  1

dann kann man durch Kombination von (14) und (15) zu

(16)
( r J - ( - r ) 2)! =  1

Gleichung (13) besser schreiben als
(17)

ln{ lim {[det(A X  JT1)]! +  ~ (~ r) )!}{} +  (sin2 q +  cos2 q)
6-*oo 0

oo

= E
coshp yj(r2 — (—t*)2)* + tanh2p
{(r2 _ ( _ r)2)! +  (;c2 _ ( _ l)2)!}n

Jetzt dürfte es keinen Zweifel mehr geben, daß Gleichung (17) viel klarer und leichter 
verständlich ist als Gleichung (1). Man könnte Gleichung (1) mit Hilfe anderer, 
ähnlicher Methoden vereinfachen, aber die ergeben sich von selbst, wenn der junge 
Informatiker erst einmal die zugrundeliegenden Prinzipien begriffen hat.

i
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D a s  n e u e s te  E h e o r o b le m :

„Mein Mann liebt seinen 
Computer mehr als midi"

Von EVA GORIS
„feil hab’ meinen Mann an eine Maschine 
verloren“ , klagt Regine Schneider (35). „Sei­
ne Computer-Sucht zerstört unsere Ehe.“

A
m sonnigsten 
Samstag dunkelt 
ihr Gatte das 
Wohnzimmer ab 
(.damit die Sonne auf 

dem Bildschirm nicht so 
Wendet....“ ), greift in die 
Tasten und „jagt mit dem 
Blinker kleine Männchen 
durch ein Raster-Laby­
rinth“ . „Das elektronische 
.Tüddü-Tüddü’-Geräusch 
des Computers treibt mich 
noch zum Wahnsinn“ , 
schildert die verzweifelte 
,Computer-Witwe’.

Regine Schneider ist 
kein Einzelfall. In weit über 
500 000 Haushalten ste­
hen schon Heimcomputer 
-  und viele Frauen klagen: 
„Der PC ist seine heimli­
che Geliebte.“

Computerbesessene 
Männer simulieren Flug­
zeuglandungen im Nebel, 
kämpfen im Weltraum -  
oder verplanen am Bild­
schirm das Haushaltsgeld 
für ihre Frauen.

Haben sie erst das Sta­
dium überwunden, in dem 
der Computer immer wie­
der „Error" meldet, und 
sind in die Welt der Bytes 
(Informationseinheit des 
Computers) abgetaucht, 
sind solche Männer für 
ihre Frauen verloren.

„Ersitztschon frühmor­
gens ungewaschen vor 
dem Kasten und früh­
stückt einhändig -  die an­
dere Hand an der Tasta­
tur“ , schildert eine ge­
plagte Ehefrau. „Neben­

bei bedient er virtuos die 
Fernbedienung für den Vi­
deorekorder."

Sogar bis ins Ehebett 
dringen die Computer vor. 
Es gibt bereits „Familien- 
planungs-Programme". 

die nach dem Zyklus der 
Ehefrau den Eisprung be­
rechnen. Die Weckzeit ist 
programmiert. Ein Glok- 
kenspiel verkündet: „Lie­
be machen -  günstiger 
Zeitpunkt für Babies!"

In der Realität vergeht 
jedoch vielen Frauen die 
Lust auf den „computer­
süchtigen Göttergatten".

Und der Mann? Für ihn 
ist es scheinbar einfacher, 
die gesetzmäßige Com­
puter-Logik zu erobern, 
als sich mit den Sorgen 
seiner Angetrauten zu be­
fassen.

Der Darmstädter Psy­
chologe Robert Schurz 
hat mit dem Informatiker 
Jörg Pflüger untersucht, 
was das für Männer sind, 
die dem Computer verfal­
len. Ergebnis: Der Com­
puter-Mensch ist „auf der 
Flucht" vor Gefühlen, al­
les soll „kontrollierbar“ 
sein.

Mit der Maschine hat er 
sich einen „kleinen Skla­
ven" geschaffen -  Ehe­
frauen lassen sich eben 
nicht per Knopfdruck 
„einschalten“ .

Statt der so wichtigen 
Gespräche gibt es wegen 
des Computers immer 
häufiger Streit. „Du hast

es wieder mal geschafft -  
ich bin abgestürzt. Tot!" 
Wolfgang hatte seine 
Freundin kurz begrüßt und 
dabei den Bildschirm für 
eine hundertstel Sekunde 
aus den Augen gelassen. 
Der „Gegner“ beim Com­
puter-Spiel „Gunship“ 
schlug zu. Wolfgangs 
Hubschrauber wurde aus­
gelöscht. „Er war den 
ganzen Abend knatschig- 
ich hatte ihm seine .Gene­
ralswürde’ kaputtge- 
macht", berichtet die 
Freundin ratlos.

Um die „gestörte Kom­
munikation“ in solchen 
Beziehungen wieder in 
Gang zu bringen, veran­
staltet der TÜV-Bayern 
sogenannte „Schnupper- 
Kurse" für Computer-Wit­
wen.

Partner-H ilfe 

durch Extra-Kursus

Für 150 DM erfahren 
die Frauen, (und natürlich 
auch Männer) an einem 
Tag alles über die Compu­
terwelt. Am 8. Juli findet 
der nächste Crash-Kurs 
statt (Anmeldung: TÜV 
Bayern, Westendstr. 199, 
8000 München 21).

Regine Schneider sieht 
dieses Schnupper-Kurs- 
Angebot eher skeptisch. 
„Ich denke gar nicht dar­
an, mich auch noch in­
seine verrückte Plastik- 
Welt zu begeben.“ Sie hat 
die Konsequenz gezo­
gen: „Ich packe meine 
Koffer und gehe!“

aus:



Der Glaube an die Technik 
oder

Die Wahrheit über K.I.D.S.

Im Dezember 1986 saß ich mit ein paar Leuten im Fachschaftsraum. Wir plau­
derten so über dies und das und was wir früher (in der Schule) so alles gemacht 
hatten. Da wir zu dieser Zeit auch gerade das Buch nDie Macht der Compu­
ter oder die Ohnmacht der Vernunft“ von Professor Joseph Weizenbaum gelesen 
hatten, kamen wir irgendwie auf Eliza zu sprechen.

Eliza ist ein Programm von besagtem Professor, das einen Psychotherapeuten 
parodiert, indem es (im wesentlichen) das vom „Partner“ Gesagte als Frage umfor­
muliert. Dazu kommen dann noch ein paar Floskeln und der Therapeut ist fertig... 
Ich sagte dabei (naiv wie ich bin), daß Informatiker auf ein solches Programm nicht 
hereinfallen würden, da sie die Regelmäßigkeiten leicht erkennen müßten und wis­
sen, was ein Rechner kann und was nicht.
Nach einigen Blödeleien kamen wir also auf die geniale Idee, ein Programm zu schrei­
ben, das für den Benutzer in etwa wie ein Fftza-Programm aussieht, am „anderen 
Ende“ saßen jedoch ein bis zwei Leute, die mit ungeheurer Anstrengung (nicht laut 

loszulachen) die Antworten gaben.
Für ein solches Programm gab es nur einen Namen:

A .I .D .S . (Artificial Intelligence Dialogue System)

Um die Brisanz dieses Namens — kam auch mal kurz auf KIF (Konferenz der 
Informatik Fachschaften) in Zürich in dem Theaterstück vor — etwas zu mindern 
und weil unser Englisch seine Grenzen kennt, beschloßen wir, den Namen und das 
„Programm“ einzudeutschen.
Heraus kam:

K .I.D .S . (Künstliche Intelligenz Dialog System)

Das Programm brachte beim Start eine beeindruckende Meldung. Es kam angeblich



vom M.I.T. von einem Professor namens Weizenkeim (so, so. . . )  und war ziemlich 
lange mit dem Laden von Daten und Semantikroutinen beschäftigt (zu Deutsch: 
Warte schleifen).
Zum Schluß lud A.I.D.S. das Module „german“ und war K.I.D.S.

Um die langen Antwortzeiten zu begründen (Lesen, Lachen, Nachdenken, Tip­
pen), reichte es vollkommen aus zu behaupten, das Programm sei in LISP geschrie­
ben und werde interpretiert. Es seien auch hochkomplexe Semantikroutinen verwen­
det worden — jedesmal ernteten wir zustimmende Gesichter und teilweise erhielten 
wir sogar Erklärungsversuche unserer „Opfer“, warum K.I.D.S. so langsam sei.

Anfangs ließen wir unsere Opfer das echte Eliza-feeling spüren. K.I.D.S. verstand 
falsch getippte Wörter nicht und fragte danach, konnte aber immerhin schon auf 
Anhieb Schach, TicTacToe und Poker spielen.
Später wurde K.I.D.S. frecher. Es behauptete, aufgrund der Tippgeschwindigkeit 
und der Fehlerrate erkennen zu können, wer gerade tippt. Allerdings kam es bei 
diesen „Diskussionen“ auch zu peinlichen „Mißverständnissen“. Aus einer Äußerung 
ein Opfers über seine Schwester schloß K.I.D.S. auf eine perverse Neigung gegenüber 
seiner Schwesteril. Nachdem K.I.D.S. auf die eindringliche Bitte des Opfers hin 
versprach niemandem etwas darüber zu erzählen, war es das erste Thema, das 
K.I.D.S. gegenüber dem nächsten „Opfer“ (einem „Mitarbeiter“ des K.I.D.S.-Teams) 
ansprach.

„Weisst Du schon das Neueste über . . .  und seine perversen Neigungen gegenüber 
seiner Schwester ?“
Entsetzt stürmte unser erstes „Opfer“ an die Tastatur und nach einigen Vorwürfen 
lenkte K.I.D.S. trotzdem wieder ab.

Diese „Show“ versuchten wir so dreimal und jedesmal wurde uns sogar erklärt, 
wie K.I.D.S. wohl „wahrscheinlich“ funktionieren müsste.

Offensichtlich wollten diese Leute glauben, daß ein Programm zu einem (zumin­
dest zum Ende hin) richtigen Dialog fähig sei. Wieso eigentlich?
Ursprünglich hatten wir ja vor, unsere Opfer hinterher einzuladen (zum Schoppen) 
und ihre Eindrücke und Motivation zu erfragen. Wir wollten auch Kontakt zu den 
Psychologen aufnehmen, um die Dialoge zu analysieren — sie waren sämtlich pro­
tokolliert — aber leider kamen wir nicht mehr dazu. Erstens wurde im PC-Raum 
gerade das Netz dichtgemacht, so daß K.I.D.S. nicht mehr „lief1 und zweitens hatten 

wir ja auch noch ein wenig zu studieren.
Zu Bedenken möchte ich geben, daß es sich nicht um blutige Anfänger handelte, 
sondern immerhin um Drittsemester — teilweise um noch höhere Semester.

Bei einem Anfänger (sprich Erstsemester) bekam ich dann zum ersten Mal zu 
spüren welche Macht Computer (und damit die, die dahinterstecken) haben.
Zwei Mitstudenten kamen nämlich auf die glorreiche Idee, besagtem Erstsemester 
eine Meldung auf dem Bildschirm zu schicken. Ich hatte gerade nichts besseres



zu tun und sagte ihnen wie. Einen Moment später stand auf dem Schirm des
Erstsemesters der folgende Text:
„Bitte die Diskette aus dem Laufwerk entnehmen und kräftig knicken!“ 
Ein kurzes Stutzen und da war der Schacht auch schon offen. Als er schön zum 
„kräftigen Knicken“ ansetzen wollte, konnten wir ihn im letzten Moment stoppen. 
Danach lagen wir erst einmal auf den Tischen (vor Lachen).
„Wieso? Das stand doch auf dem Bildschirm. Der Computer hat doch gesagt.. . “ 
Und was „der Computer sagt“, stimmt immer, stiinmt‘s?

Ich glaube, ein gesundes Maß an Skepsis gegenüber Computern kann gerade für 
Informatiker ganz förderlich sein.

.errietne*-

Kos—fca

Nur ein klitzekleiner Fehler im Steuerprogramm, Herr Major.
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Betrifft: Bibliothek

Wer regelmäßig in die Biblio­
thek des Fachbereichs (Alexan- 
derstr. 24, 1. Stock) schaut, wird 

festgestellt haben, daß sich dort 
einiges zum Positiven geändert 
hat. Die Bibliothek wird nicht 
mehr von einem Hochschulan­
gestellten geführt, sondern von 
studentischen Hilfskräften, was 
regelmäßige Öffnungszeiten ga­
rantiert. An dieser Stelle ein 
dickes Lob an die Hiwis für ihre 
Bemühungen und Freibier (oder 
-Wasser) auf der nächsten Fach­
schaftsfete.

Im Laufe des letzten Jah­
res wurden die Bücher nach 
Sachgebieten kategorisiert. Wir 
von der Fachschaft haben zu­
sammen mit den Hilfskräften ei­
nige Tage geschuftet, um die 
ca. 6000 Bücher in den Rega­
len umzuräumen und Karteikar­
ten zu erstellen. Viele Wochen 

haben die Hiwis Bücher katalo­
gisiert, die Kategorien eingetra­
gen und aufgeklebt. Die Ka­
tegorien wurden in Zusammen­
arbeit mit der Bibliothekskom­
mission, insbesondere den wis­

senschaftlichen Mitarbeitern, er­
stellt. Änderungsvorschläge zur 

Einsortierung werden natürlich 

gern entgegengenommen, da bei 
so einer Menge schon mal was 
schiefgeht.

Kataloge, die nach Auto­
ren und Titeln sortiert sind, ste­
hen zur Verfügung. Auf dem 

Siemens-Rechner wurde von Stu­
denten ein Bibliothekssystem er­
stellt, das Suchen nach Auto­
ren und Titeln ermöglicht, auch 
wenn diese nur teilweise bekannt 
sind.

Die Bibliothek hat auch 
eine umfangreiche Zeitschriften­
sammlung, von Byte und Chip 
über die komplette ACM-Samm- 
lung (soweit nicht von den “Wis­
senschaftlern” verschlampt) bis 
hin zu den aktuellsten Tagungs­
bänden.

Einige Profs errichten in 
speziellen Regalen mittlerweile 
einen nicht ausleihbaren Seme­
sterapparat zu ihrer Vorlesung, 
sodaß man sich schnell über

(30)



die relevante Literatur orientie­
ren kann.

Schließlich gibt’s einen für Stu­
denten benutzbaren Kopierer. 
Dazu können in der Bibliothek 
von den Hiwis Copychecks er­
worben werden.

Was fehlt j e t z t  eigentlich noch?

Tja, um zu arbeiten, braucht 
Studentin wohl 3 Dinge: Platz, 
Ruhe und Kaffee. Kaffee kann 
man bekommen, mit dem Rest 
ist es nach wie vor problema­
tisch! Es stehen nur ganz wenige 
Sitzplätze zur • Verfügung, und 
durch den Kopierer ist natürlich 
auch Hektik eingezogen. Zusätz­
licher Raum ist nicht in Sicht, 
und die Anregung der Profs, das 
LZI als Lesesaal zu benutzen, 
kann jeder, der sich da schon mal 
einen Stehplatz erkämpft hat, 
höchstens noch komisch finden.

Wie alle anderen Fachbe­
reichsbibliotheken auch ist un­
sere eine Präsenzbibliothek, d.h., 
man kann nichts ausleihen. Aber 
wie sieht’s damit eigentlich aus? 
Die neue Benutzerordnung konn­
te nicht beschlossen werden ohne

eine einmonatige Ausleihmög­
lichkeit für das wissenschaftliche 
Personal und außerdem einen 
Handapparat von ca. 30 Büchern 
für jeden Lehrstuhl. Das sind 
dann sicher mindestens 10 Pro­
zent des Bestands, an den man 
nicht drankommt, und bestimmt 
nicht der uninteressanteste Teil! 
Dies gilt nach Ansicht der Profs 
nicht als Ausleihe, denn schließ­
lich seien die Bücher ja nach wie 
vor “im Hause präsent!”

Nun ist eine allgemeine Prä­
senz der Bücher sicher im Inter­
esse der Studenten. Da es aber 
nun mal keine Arbeitsmöglich­
keiten vor Ort gibt, versuch­
ten wir, auch für Studenten 
Ausleihmöglichkeiten in der Bi­
bliotheksordnung zu verankern. 
Unser Antrag drang gar nicht 
bis zur Bibliothekskommission 
vor, sondern wurde vom Vorsit­
zenden, Prof. Reischuk, einfach 
kaltlächelnd ignoriert. Im Fach­
bereichsrat wurde dann über 
eine Ordnung abgestimmt, die in 
der Kommission niemals disku­
tiert wurde. Soviel zum Thema 
‘Beteiligung der Studenten an 
der universitären Selbstverwal­
tung!’ Ein Änderungsantrag



im Fachbereichsrat wurde eben­
falls abgeschmettert. Die Profs 
befürchten, es würde geklaut 
bzw. die Bücher wären monate­
lang weg.

Zum Thema “Klauen” ist 
zu sagen: Als die Bibliothek 
aus organisatorischen Gründen 
nur Profs und Mitarbeitern zur 
Verfügung stand, gab es einen 
Schwund von ca. 20 Prozent. 
Zum Thema “monatelang weg”: 
Was ist mit den Büchern, die von 
Mitarbeitern oder Profs schon 
seit Jahren ausgeliehen sind? 
Das Thema ‘Schwund durch Stu­
denten’ vergessen wir also besser 
ganz schnell wieder, liebe Leute! 
Oder?!

Als eine Art Kompromiß 
kam schließlich zustande, daß 
Studenten wenigstens Bücher der 
Kategorie Al (Lehrbücher) einen 
Monat ausleihen können. Das 

sind z.Zt. ca. 120 Bücher, also 
knapp 2 Prozent.

Was ist also zu tu n ?

1. Verlangt umfangreiche Se­
mesterapparate in den Vor­

lesungen, an die darf (offizi­
ell) keiner dran.

2. Besucht all die Buchauslei­
her, deren Bücher ja “im 
Hause präsent” sein sol­
len, wann immer ihr was 

braucht, kopieren oder nur 

ansehen wollt. Vielleicht 
haben die ja auch Platz und 
Kaffee?

3. Bittet Mitarbeiter, für euch 
Bücher auszuleihen, wenn 
ihr sie für Vorlesungen, Se­
minare, Praktika, Studien­
arbeiten, Jobs oder sonst 
was braucht. Und seid dann 
so fair und bringt sie zurück! 
Sonst besteht diese Möglich­
keit nicht mehr allzu lange.

4. Macht eigene Anschaffungs- 
vorschläge für die Katego­
rie Al! Lehrbücher, die 
schon anderswo einsortiert 
sind, können auch umge- 
räurnt oder zusätzlich be­
schafft werden!

5. Wir fordern weiterhin mehr 
Arbeitsplätze für Studen­
ten, denn schließlich wollen 
wir unser Studium nicht nur 
vor der Kiste absolvieren!

Und je t z t :  Nix wie hin in die B ib lio th ek !

Öffnungszeiten: Mo-Fr , 9.30 -  11.30, 13.30 -  16.30

Christine, Stud. in der Bibkom
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Der schnelle Computer/ Von Erich Pawlu

Die Werbung meiner Bank verspricht 
mir, daß ich „schnell und zuverlässig“ be­
dient werde. Entsprechend frohgemut 
wandte ich mich an die lächelnde Schalter­
angestellte: „Ich möchte zum nächsten 
E rsten den D auerauftrag Nr. 5 löschen 
lassen“, sagte ich. Ein Ausdruck der Ab­
lehnung überschattete plötzlich das ge­
pflegte Gesicht meiner G esprächspartne­
rin, als rede sie mit einem Knoblauches­
ser. „Das ist unmöglich“, sagte sie. „Aber 
zur Annullierung des D auerauftrags blei­
ben noch acht Tage Zeit“, gab ich zu be­
denken. „Alle unsere Buchungen laufen 
über den Computer“, erklärte die Bank­
kauffrau gequält. „Und der Computer 
nim m t Veränderungen bestehender Fest­
bewegungen nicht später als zehn Tage 
vor dem Ausführungsterm in entgegen.“ 
Ich ließ nicht locker: „Soll die elektroni­
sche Datenverarbeitung nicht alle Formen 
des Geldverkehrs beschleunigen?“ „Für 
G rundsatzfragen ist H err Plack zustän­
dig“, sagte die junge Dame.

Auf dem Weg zu Herrn Plack kam ich 
an einer Vielzahl von Angestellten vorbei, 
die mit rasenden Fingern Daten in Com­
putertasta turen  jagten, um Schwung in 
die Abwicklung der Bankgeschäfte zu 
bringen. Auch Herr Plack saß an einem 
Monitor und vor einem Schild mit dem 
Spruch: „Schnell und genau -  dank EDV.“ 
„Sie komm en“, sagte er, „zu spät. Der

Dauerauftrag ist nicht m ehr zu stoppen. 
Aber bitten Sie doch den Empfänger, das 
Geld zurückzuschicken! Dank der zeitspa­
renden EDV-Vernetzung aller Banken ha­
ben Sie den Betrag in zwei, drei Tagen 
wieder auf Ihrem Konto.“

Aufsässig verlangte ich ein Gespräch 
mit dem EDV-Experten der Bank. „Herr 
Zickel darf nicht gestört werden“, erklärte 
Plack. „Das Motto .Zeit ist Geld' gilt für 
die EDV-Arbeit in erhöhtem  Maße.“ Aber 
ich gab nicht nach. H err Plack geleitete 
mich in den Computerraum. Dort saß 
H err Zickel zwar vor einer einschüchtern­
den Anlage, verzehrte aber gerade einen 
Cheeseburger. Zickel hörte mich an und 
entschloß sich, mich ins Vertrauen zu zie­
hen. „Wissen Sie“, sagte er, „der Computer 
akzeptiert natürlich jede Umbuchung so­
fort. Aber Sie müssen auch an mich den­
ken. Ich bin ein Mensch, beseelt von dem 
Wunsch, ohne Streß zu leben. Wollte ich 
alle spontanen Wünsche der Bankkunden 
sofort eintippen, dann hätte ich nicht ein­
mal Zeit für eine Kaffeepause. Deshalb 
behaupte ich ständig, der Computer benö­
tige zehntägige Umbuchungsfristen. Da 
ist selbst der Vorstandsvorsitzende ra t­
los.“ Zickel biß genüßlich in den Cheese­
burger. Ich bestand nicht weiter auf der 
Annullierung meines Dauerauftrags. 
Schließlich wollte ich Zickels Arbeitsplatz 
nicht unmenschlich machen.

i



Fragmente

e ins

Ich sa g te  ihr, ich wolle einen 
Artikel über  die Beziehungen zwischen 
Männern und Frauen  bei uns im 
Fachbere ich  schre iben .  Sie h a k te  nach: 
"Du m einst,  die Beziehungen zwischen 
den Männern und der Frau?" Sie h a t t e  
den Nagel au f  den Kopf ge troffen .

zwei

Die Informatik gehört  mit ihren  10 
Prozent F ra u e n an te i l  zum D urchschn i t t  
an der TH Darmstadt.  Größeren 
F ra u e n an te i l  haben insbesondere  die 
Biologie und die A rc h i te k tu r  -  beide 
an der Lichtwiese - ,  weswegen deren 
F a ch b ere ich sfe ten  so unglaub lich  
be lieb t  sind. In einem Kneipenführer  
der O -P h asen -G ru p p e  fand sich 
desha lb  u rsp rüng l ich  die E inschätzung  
"Biologie: dreimal Plus. Gute Frauen." 
Die A rc h i te k tu r  s c h n i t t  noch besse r  ab: 
"A rch itek tur :  auch dreimal plus.  Noch 
besse re  F rauen".  Die In fo rm a t ik -F e te  
wird a ls  "langweilig" beze ichnet.  Ge­
ringer  F ra u e n an te i l  oder so ähnlich .

drei

Die Informatik i s t  n ich t  der einzige 
V orre i te r  der Gle ichberechtigung. Im 
Fachbere ich  Maschinenbau kommen auf  
1200 E rs tsem es te r  volle  drei Frauen. 
Aber "die könne man ja  in der Pfeife 
rauchen",  wie mir e in e r  der 1197 
Männer v e rs ich e r te .  Wen Mann in der 
Pfeife ra u ch t ,  den d a r f  Mann auch 
a usb u h en  -  Kommt Frau zu spä t ,  pfe if t  
und jo h l t  der Männerchor. In den h ö ­
heren  Semestern s in k t  der F r a u e n a n ­
teil .

v ie r

Im PC-Raum: Frau  s i t z t  am Terminal. 
Jedermann weiß: F rauen  haben  keine 
Ahnung. Außerdem is t  ja ,  wie j e d e r ­
mann weiß, jed e frau  fü r  Hilfe dankbar .  
Also s c h a u t  Mann Frau  ein wenig über 
die Schulte r .  Also sowas: Vor dem ELSE 
s t e h t  ein Semikolon. Entschu ld ige,  ja. 
aber, wenn ich dir e inen Tip geben 
darf,  da vor dem ELSE, da da rf  kein 
Semikolon s teh en .  Ja.  nein,  doch, da, 
ja,  e tw as  höher, ja,  das meinte ich.

Frau i s t  n ich t  sonderl ich  be rührt ,  
Frau s ie h t  aber  gu t  aus. Man w ar te t  
ab... Pffff...  also, die Zeilen löschen, 
da mußt du n ich t  a u f  die L ee r tas te  
drücken, das k a n n s t  du auch viel  be ­
quemer mit ESCAPE CONTROL MENU und 
YL. Frau d reh t  sich zu man um, s c h a u t  
man an, wendet sich wieder ihrem T e r ­
minal zu, löscht  die Zeilen immer noch 
mit der L eer tas te .  Frauen! Keine Ah­
nung haben, aber  m itreden wollen.

Kurze Zeit s p ä te r  s t e h t  n ich t  nur 
Mann h in te r  Frau, nein, ein ganzer 
Pulk s t e h t  h in te r  Frau. Pulk d i sk u t ie r t  
lebhaft ,  ob man Zeilen j e t z t  mit ES­
CAPE CONTROL MENU YL oder CONTROL 
Y ESCAPE MENU L löscht.  Zumindest in 
einem is t  der Pulk sich einig, mit der 
L eer tas te ,  nein, das ginge nicht,  das 
wäre doch viel zu primitiv.

Pulk sc h a u t  Frau über die Schulter ,  
au f  den Bildschirm, au f  die Finger, die 
j e t z t  e twas un s ich ere r  t ippen. Zehn­
f ingersystem, denk t  man, woher kann 
die das, war wohl mal Tipse im Büro, 
hahaha ,  kein  Wunder, daß sie mit der 
L ee r tas te  löscht.

Das Programm s te h t ,  Frau geht. Pulk 
bleib t  am Terminal zurück. D isku tie r t  
weite rh in  heftig  die g ü n s t ig s te  Art und 
Weise, Zeilen zu löschen. Man merkt 
e r s t  spä t ,  daß Frau verschw unden  ist ,  
und der Pulk löst  si£h dann auch so 
langsam auf.

fünf

In e ine r  O -P h ase  vor mehreren J a h ­
ren soll ein f indiger T utor  eine Gruppe 
mit ungewöhnlich hohem F rau e n an te i l  
g ehab t  haben. Das war kein Zufall. Er 
war es auch gewesen, der die Leute in 
die Gruppen e in g e te i l t  h a t t e .  Hierzu 
werden für jeden Tuto r / jede  Tutorin  
e twa 12 Zettel  gemacht,  gut d u rchge ­
mischt, und dann den e inze lnen  Leuten 
in die Hand ges teck t .  Unser Knabe 
h a t t e  die Zettel  von se in e r  eigenen 
Gruppe nach un ten  g es teck t ,  und wenn 
eine besonders  gut  a u sseh en d e  Frau 
vorbeikam, e rh ie l t  sie einen Zettel  für 
se ine  Gruppe. In den da rauffo lgenden  
Ja h re n  kam man überein,  die Z e t t e l -  
v e r te i lc r  so rg fä l t ige r  auszuwählen .



sechs

Alle Ja h re  wieder tob t  der Hoch- 
schul-Wahlkampf. In der Fachschaft  
Informatik ging eine e rboste  Be­
schwerde der GAFFA ein -  GAFFA 
s t e h t  für  Grüne, A l te rna t ive ,  Frauen, 
F a ch sch af t ie r  und Ausländer -  : in
allen F lugb lä t te rn  der "ak t iven  Fach ­
schaf t"  sei die weibliche Form v e r ­
gessen worden, überal l  war nur  von 
"man" s t a t t  "man/Frau" und von "Stu­
denten" s t a t t  "S tuden ten /S tuden tinnen"  
die Rede. Z erknirscht  mußten die F a c h -  
sc h a f t le r  fe s ts te l len ,  daß der größte 
Teil der F lu g b lä t te r  be re i ts  v e r te i l t  
war. Zur allgemeinen Heite rkei t  fand 
sich am M ittagstisch der Mensa ein 
F lugb la t t  der GAFFA, in dem GAFFA 
als Abkürzung für Grüne, A l te rna t ive ,  
Fach sch af t ie r  und Ausländer g enann t  
wurde. Die Frauen h a t t e n  sie sch lich t  
und e infach vergessen.

sieben

Entgegen einem w e i tv e rb re i te ten  
Vorurteil  gibt es sowohl In fo rm at ike-  
r innen, die den Stoff gut  d rau f  haben, 
als auch Informatiker, die richt ig  gut 
aussehen .

ach t

Als O -P h a s e n -T u to r  h a t t e  ich es mir 
zur Gewohnheit gemacht,  die E r s t s e ­
mester  zu fragen, warum sie Informatik 
s tu d ie r ten .  Als ich Wochen sp ä te r  eine 
Frau danach  fragte ,  brach sie in lau te s  
Wehklagen aus. Alle würden sie fragen, 
warum sie ausg e rech n e t  Informatik 
s tud iere .  Ob sie denn so e twas be ­
sonderes wäre? Ob ich g laubte ,  daß 
Frauen  das n ich t  könnten?  Ob ich mir 
n ich t  v o rs te l len  könnte,  daß sie diese 
Frage schon hundertm al bean tw o r te t  
h ä t te ?  Ich sch au te  beschämt zu Boden 
und fand n ich t  die r ich t igen  Worte.

Dieselbe Frau war es übrigens auch, 
die über männliche Informatiker meinte: 
"Also -  einzeln seid ihr ja  ganz ne t t .  
Aber im Rudel seid ihr unauss teh lich ."

neun

Am Inform atiker-S tam m tisch  geht  es 
um die Erotik der Hacker. Eine Frau 
meint: "Du k a n n s t  dir das n ich t
vors te l len .  Die sehen nur  noch ihre 
Kiste. Wenn ich n ach ts  um halb eins

im Terminalraum nack t  zwischen den 
Leuten Spazierengehen würde, ja, 
meinst du denn, da würde auch nur 
e ine r  den Kopf heben?"

zehn

Nichts mit Hellseherei habe seine 
Kunst zu tun ,  e rk lä r te  mir der Typ, 
der meinte, eine E rs tsem este r in  au f  
den e r s ten  Blick von e iner  Frau im 
höheren Semester un tersche iden  zu 
können. Es sei ganz e infach so, daß 
die Frauen  in den e rs ten  Semestern 
viel  greller,  bun ter ,  auffä l l iger  
"fraulicher",  wie er sich ausd rück te  -  
angezogen seien. Im Laufe der Zeit 
würde die Kleidung sich anpassen  an 
die der Männer. Und wie die sei? Un­
auffäll ig, sag te  er. Unauffällig.

Am Abend meinte eine Anwesende, 
durch die vielen  Männer um sie herum 
würde sie ganz vergessen ,  daß sie eine 
Frau sei. Wie sich das ausdrücke? Sie 
sagte:  "Na ja, vom see lischen  her, 
v e r s t e h s t  Du? Ich denke h a l t  immer 
mehr wie ein Mann, rede wie ein Mann, 
feh lt  nur  noch, daß ich aussehe  wie 
ein Mann."

e l f

Ob kurz oder lang bekommt Jede /r  in 
Darmstadt den "Männerkoller".  Männer, 
überall ,  wo man h ins ieh t .  Männer in 
der Mensa, in den Vorlesungen, a lles 
Männer. Die Türen des Audimax öffnen 
sich, und he raus  qu i l l t  e in  Schwall von 
Männern. Ein Freund sag te  mir: "Da 
h ä t t e  ich doch gleich beim Bund ble i ­
ben können."  Gewöhnlich z ieh t  es die 
so be troffenen an die L ich tw iesen-  
Mensa. Wegen der Aussicht.

z w ö lf

Inschrif t  im Arbeitsraum: "Neue 
Männer b rau ch t  das Land!" Darun ter  
mit Kugelschreiber: "Neue Frauen
auch".

Andreas
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Termine
• Mo, 18 Uhr, Herrngarten, Volleyball

• Di, 17 Uhr, FS-Raum, O-Phasenvorbereitung

• Di, 18 Uhr, FS-Sitzung

• Mi, 18 Uhr, Lichtwiese, AKA-Fuß (FS-Fußball)

• Jeden Tag: Mittags Kaffeerunde im FS-Raum — sofern Kaffee und Leute da

Fachbereichsratssitzungen im Somrnersemester 1988:

• 26.5.1988

• 23.6.1988

• 14.7.1988

Jeweils 14 Uhr im Senatssaal (Verwaltungsgebäude, 7. Stock) 

Hauptstudiums-O-Phasentermine:
— 9.6.1988 — 16.6.1988 — 23.6.1988 — 30.6.1988 — 7.7.1988 — 14.7.1988 — 
Jeweils ab 15 Uhr 20 im Hans-ßusch-Institut (Gebäude 48).

Vollversam m lung zur 
H auptstudium s-O -Phase:
am 8.6.1988 um 17 Uhr im Raum 47/50 (siehe auch Flugblatt). 
Anmeldung zu den Vordiplomen:

13.6.-24.6.1988 Mo, Mi, Do von 9 bis 11 Uhr


